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rechnen , denn das anhaltende Knattern des Gewehrfeuers belehrte
ihn , daß jene die Stadt verlaſſen haben mußten und ſchon
außerhalb derſelben kämpften .

Alſo keine Hoffnung ! —

AchtunddreißigſtesKapitel .

Alnter den Freiſchärlern .

An der Seinebrücke hatte ſich, wie ſchon erwähnt , ein hart⸗
näckiger Kampf zwiſchen den Preußen und weit überlegenen
Freiſchärlern entſponnen ; die Letzteren hielten aber noch ſtarke

Reſerven in der Stadt und ſuchten daſelbſt noch verſteckte Sol⸗
daten und das von den Preußen zurückgelaſſene Bagagefuhrwerk
zuſammenzubringen .

Auf dem Marktplatze und in der Hauptſtraße waren förm⸗
liche Feldlager aufgeſchlagen . Rothhemden , Mobilgarden in

braunen Blouſen und blauen Schärpen , Franktireurs in allerlei

bunten , zuweilen aber auch recht ärmlichen und durchaus nicht
militairiſchen Phantaſiekoſtümen , lagen und ſtanden in Gruppen
beiſammen , lärmten und lachten , ſangen Kriegslieder , unterhielten
ſich auf das Lebhafteſte mit den Einwohnern jeden Standes und

Geſchlechts , die ihnen in der bereitwilligſten Weiſe Lebensmittel

und Wein zutrugen ; man umarmte ſich gegenſeitig und ſtieß auf
den Sieg Frankreichs an , die Vernichtung der verhaßten Preußen
bis auf den letzten Mann ; es war , als ob ein großes Siegesfeſt
gefeiert wurde ; der augenblickliche Erfolg hatte Alle vollſtändig
berauſcht .

Die allgemeine Freude und Luſtigkeit wurde auch nicht im

Mindeſten dadurch geſtört , daß hier und da ein ſtarrer Todter

mit klaffender , blutender Wunde , preußiſcher Soldat oder Frei⸗
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ſchärler , auf dem Straßenpflaſter lag oder daß man Schwer⸗

verwundete auf Bahren vorübertrun . Es war eine bunte , wirre

Zuſammenſtellung von Heiterkeit und Jammer , von Siegesjubel

und Schmerzensſtöhnen ; die Muſik zu dem großen Drama lie⸗

ferte gewiſſermaßen das durch die Entfernung gedämpfte Feuern

außerhalb der Stadt .

Die Garibaldianer , die Edmund gefangen genommen hatten ,

brachten ihn zu einer dieſer zahlreichen Gruppen , in welcher die

rothen Blouſen vorherrſchten ; jedenfalls gehörten ſie dieſer Com⸗

pagnie oder Abtheilung an , von der ſie mit lauten Zurufen und

einer Menge von Fragen nach dem Gefangenen empfangen wur⸗

den ; die Kerle und Weiber , welche bisher die Begleitung gebil⸗
det hatten , wurden mehr in den Hintergrund geſchoben , und

Edmund ſah ſich von einem dichten Kreiſe von Männern umge⸗

ben , die ihm allerdings keine freundlichen Mienen zeigten , aber

ihn doch nicht mehr mit groben Inſulten bedrohten .

In der Kleidung waren dieſe Freiſchärler ſich ziemlich gleich,

wäs wenigſtens Schnitt und Farbe anbetraf ; doch konnte man

aus den feineren Stoffen und den phantaſtiſchen Zuthaten , welche

Einzelne trugen , auch aus der Verſchiedenartigkeit der Phyſiogno⸗

mien und ganzen Haltung ſchließen , daß ſich hier Elemente an⸗

einander geſchloſſen hatten , die man im gewöhnlichen geſellſchaft⸗

lichen Verkehre ſelten beiſammen findet .

Einige dieſer Männer trugen auf den Achſeln eine einfache

Decoration , Säbel an der Seite und Piſtolen oder Revolver im

Gürtel ; offenbar bekleideten ſie den Offiziersrang .

Der Führer oder Hauptmann dieſer Abtheilung war ein

ſchon ältlicher , großer und ſtarker Mann mit dichtem dunklen

Vollbarte ; unter den meiſtens kleinen Figuren nahm ſich die ſei⸗

nige recht impoſant aus , auch hatte ſein Geſicht eigentlich ſchöne

Züge , aber der Ausdruck finſteren Ernſtes und eiſerner Härte

lag darauf und konnte kein beſonderes Vertrauen erwecken .
Als er herantrat , ſtattete ihm einer der Männer , welche

Edmund gefangen genommen hatten , ſeine Meldung ab , wenn

auch nicht in der ſtrammen militairiſchen Haltung , die man bei

den deutſchen Soldaten fand , ſo doch mit voller Ehrerbietung .

Auch der Verwundete hatte ſich genähert und zeigte ſeine noch

nicht verbundene Verletzung .
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Die Stirn des Hauptmanns faltete ſich dabei noch tiefer ,
und er maß den jungen Arzt , ohne ihn weiter zu grüßen , mit

düſterem , drohenden Blicke .

„ Sie ſind ein Preuße ? “ fragte erin italieniſcher Sprache .
Edmund errieth die Frage mehr , als er ſie verſtand ; er

ſenkte den Kopf als Zeichen der Bejahung und ſetzte auf Fran⸗
zöſiſch hinzu , daß er nicht italieniſch ſprechen könne . Der Offtzier
fuhr in ziemlich gutem Franzöſiſch fort :

„ Welchen Rang bekleiden Sie ? “

Edmund erwiderte , er ſei Hülfsarzt und deutete auf die
Binde mit dem rothen Kreuze an ſeinem Arm .

„ Sie berufen ſich auf das Kreuz und ſind mit der Waffe
in der Hand gefangen worden , haben ſogar einen der Unſrigen
verwundet ? “ meinte Jener . „ Deſto ſchlimmer für Sie ! “

In Ton und Miene lag ein beinahe boshafter , höhntſcher
Ausdruck , der Edmund tief verletzte und , indem er ihm jede Hoff⸗
nung zu nehmen ſchien , ſeinen Trotz herausforderte .

„ Sie haben mich mißverſtanden, “ ſagte er ; — „ich habe
nur deshalb auf dieſe Binde gewieſen , um Ihnen meine Stellung
und militairiſchen Rang zu bezeichnen , nicht , um damit einen

Proteſt gegen Ihre weitere Entſcheidung zu erheben . Ich habe
in dieſem Kriege ſchon mehrfach , ſowohl bei meinen Colle⸗

gen als mir ſelbſt , die Erfahrung gemacht , daß unſere Gegner
dieſes Wahrzeichen der Neutralität nicht reſpectiren ; deshalb zog
ich es auch vor , mich zu vertheidigen , anſtatt mich widerſtandslos zu
ergeben und von Ihren Leuten auf die abſcheulichſte Weiſe mor⸗
den zu laſſen . “

„ O meinen Sie , daß wir den Krieg zum Scherz führen ? “
fragte der Hauptmann , während bitterer Haß in ſeinen Augen
aufflammte .

„ Nennen Sie es überhaupt Krieg führen , daß man unſere
Soldaten in ihren Betten meuchlings niedergemacht hat ? “ ent⸗

gegnete Edmund ; den drohenden Blick ſtolz erwidernd .

Der Hauptmann zuckte verächtlich die Achſeln und antwortete :

„ Es iſt überflüſſig , ſich darüber zu ſtreiten , wer dieſen un⸗

erbittlichen Kampf auf Leben und Tod , mit allen Mitteln , welche
die Vernichtung des Feindes herbeiführen können , veranlaßt hat .
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Was Sie anbetrifft , junger Mann , ſo haben Sie ſich des Rech⸗ üili

tes auf Schonung ſelbſt begeben . “

Er ſetzte einige Worte in italieniſcher Sprache hinzu , und

ſofort nahm einer ſeiner Leute dem jungen Arzte die Binde mit Drei

dem Kreuze vom Arme . gdbe
„ Und was erwarten Sie nun , das mit Ihnen geſchehen

wird ? “ fragte er weiter . 4 J0

„ Es iſt mir gleichgiltig ; thun Sie , was Sie vor Ihrem zub

Gewiſſen und als ehrlicher Soldat verantworten zu können 00

meinen . “

Der Hauptmann ſah ihn eine Weile ſtarr , wie überlegend , 6

an ; die kühne und ſtolze Antwort mochte ihm wohl einigermaßen

imponirt haben .

„ Ich werde Sie auf der Stelle füſiliren laſſen, “ ſagte 00
er dann . ſch

Edmund antwortete kein Wort darauf ; wie ſchauerlich das 31

Wort auch in ſeinen Ohren klingen mochte , überkamen ihn dem ſon

faſt gewiſſen ſchrecklichen Schickſale gegenüber doch ein Muth und

eine Stärke , wie ſie den Märtyrern aller Zeiten , wenn ſie für

eine heilige Ueberzeugung in den Tod gingen , eigen geweſen ſein

muß. In gewiſſer Beziehung durfte er ſich ja auch als einen h00

ſolchen Märtyrer betrachten , der für ſein theures Vaterland ſterben

mußte , und er glaubte daſſelbe zu entehren , wenn er Beſtürzung

oder Furcht gezeigt , wohl gar noch eine Bitte oder Vorſtellung

verſucht hätte .
Der Hauptmann beobachtete ihn ſcharf ; im Kreiſe ringsum

herrſchte tiefes Schweigen , aber man ſah auf den Geſichtern der

Freiſchärler ſich verſchiedene Empfindungen ausdrücken ; die den 0

beſſeren Ständen Angehörigen ſchienen mit dem muthigen jungen 0

Manne Mitleid zu fühlen , die ungebildeteren und roheren Ge⸗ 91
ſellen dagegen ſich auf die bevorſtehende Execution zu freuen . h0t

Wieder ſagte der Hauptmann zu ſeinen Leuten einige ita⸗

lieniſche , Edmund unverſtändlich bleibende Worte , wandte ſich niht
dann kurz und ging mit ſeinen anderen Offizieren nach dem Platze ni

t8zurück , von dem ſie ſich vorher , als der Gefangene gebrae

wurde , erhoben hatten ; es war dies der Flur eines Hauſes , f0

deſſen Thür weit geöffnet ſtand und wo die Herren an einem f.fle
reichbeſetzten Tiſche gefrühſtückt hatten , welches durch den Zwiſchen⸗0
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fall unterbrochene Geſchäft ſie jetzt mit ſcheinbar gutem Appetite
wieder aufnahmen .

Die übrigen Rothhemden zerſtreuten ſich wieder , nur ihrer
Drei , mit den Büchſen in der Hand , blieben bei Edmund und
gaben ihm zu verſtehen , daß er ſie begleiten ſolle .

Wollte man ihn wirklich ohne alle Ceremonien erſchießen ? —
ſollte ihm nicht einmal geſtattet werden , ſich auf den Tod vor⸗
zubereiten , den letzten ſchriftlichen Abſchied von den Seinigen in
der Heimath zu nehmen ? — Und Blanche ? — ſie erfuhr viel⸗
leicht niemals , wo er geblieben war , und wenn ſie ihn lange
Zeit in kummervoller Sehnſucht vergeblich erwartet hatte , konnte
ſie wohl gar auf den Gedanken kommen , er habe ſie nie wahr⸗
haft geliebt , ſei ihr untreu geworden und wolle jede Verbindung
mit ihr abbrechen . Gern hätte er die ihn escortirenden Frei⸗
ſchärler gebeten , ihn einige Zeilen an ſeine Angehöri

u laſſen und dieſelben dann zu beſorgen , al wäre ihm
chwer geworden , ſich mit dieſen Leuten zu verſtändigen und übri⸗

gens ſahen ſie auch gar nicht ſo aus , als würden ſie ihm die

Ausführung dieſes letzten Wunſches geſtatten .
Man führte ihn nicht weit ; von dem neugierigen , ihn wieder

höhnenden Pöbel gefolgt , führten ihn die Drei nach einem der

nächſtgelegenen Häuſer , vor deſſen Thür jener zurückbleiben
mußte . Mehrere Leute , die Einwohner dieſes Hauſes zu ſein
ſchienen , Männer , Frauen und Kinder , befanden ſich auf dem
Flure und empfingen den Gefangenen und deſſen Hüter mit neu⸗
gieriger Verwunderung . Ein recht behäbiger Mann in bürger⸗
licher Kleidung , ohne Zweifel der Hauswirth , ſchien mit den Ga⸗
ribaldianern ſchon gute Bekanntſchaft gemacht zu haben , denn er
begrüßte ſie in recht vertraulicher Weiſe und wußte ſich mit ihnen
ganz gut zu verſtändigen . Ihnen den Weg weiſend , ging er
voran , und man ſtieg eine Kellertreppe hinunter .

Ziel und Zweck dieſer Wanderung vermochte Edmund noch
nicht zu errathen , aber eine ſchwache Hoffnung begann doch wieder
in ihm aufzuflackern , denn wenn man ihn wirklich erſchießen wollte ,
ſo war nicht recht abzuſehen , warum dies im Verborgenen ge⸗
ſchehen ſollte , man hätte es ja auf offener Straße oder in dem
erſten beſten Hofe noch bequemer gehabt .

Er gelangte in ein großes gewölbtes Souterrain , das durch
Der Krieg am Rhein. III . 67
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ein paar unmittelbar über dem Straßenpflaſter liegende ſchmale,

vergitterte Luken ein ſpärliches Dämmerlicht erhielt und , wie er

bei einer flüchtigen Umſchau bemerkte , mit allem möglichen Ge⸗

i war ; dann ſchloß der Hauswirth noch eine

jan bedeutete ihn , den kleinen , faſt ganz

betreten , aus dem ihm eine kalte nnd feuchte

1

—

g ſein Gefängniß werden ; man wollte

n, aber auf wie lange ? —
*

hinter ihm geſchloſſen , und er befand ſich

ſich mehr an die Dunkelheit gewöhnt

einen Ecke des engen Raumes einen

er Nichts . Körperlich und geiſtig er⸗

hlte , ſank er auf das letztere nieder.

nun aus ihm werden ? — Was hatte er zu

en ? —

äufi

8
hoffen , was

in dieſe grauſame Lage verſetzen und er⸗

ergegangenen Aufregung jetzt eine voll⸗

ſtändige n mußte . Jetzt , wo er gewiß war ,

nicht beob zu werden , verließ ihn , wenigſtens für eine

Weile , der Muth , den er vorher Hohn und Drohungen entgegen⸗

geſetzt hatte , as Geſicht in die Hände legend , war er nahe

daran , in Thränen auszubrechen .

Indeſſen gelang es ihm bald , dieſe Anwandlung von Schwäche

wieder zu beſiegen , und er begann ſich nun auf das Unver⸗

meidliche , wie es ſchien , vorzubereiten . Er nahm ſein Taſchen⸗

buch heraus — Niemand hatte ihn durchſucht und ihm Etwas

von ſeinem Eigenthume , bis auf die Binde mit dem Kreuze und

den Revolver des getödteten Vicefeldwebels , abgenommen ,
—

und ſchrieb darin mit Bleiſtift , ſo gut es bei der Dunkelheit

eben gehen wollte , einige Zeilen eines wehmüthigen Abſchiedes ,

ſowohl von Blanche und deren Vater , wie von ſeinen Eltern

und Geſchwiſtern ; dann fügte er in franzöſiſcher Sprache die

Bitte hinzu , wer es auch ſei , in deſſen Hände dieſes Buch komme ,

möge die letzte Bitte eines Sterbenden erfüllen , daſſelbe an den

Doctor Lefarge in Sedan zu ſchicken .

Stunden vergingen nun , in denen ſich Niemand um den

Gefangenen bekümmerte ; nicht einmal einen Trunk Waſſer er⸗

MaAnMan



hielt er zu ſeiner Erfriſchung , aber er fühlte auch nicht das Be⸗

dürfniß danach . Das Schießen in der Entfernung drang noch

immer an ſein Ohr , bald ſtärker , bald ſchwächer . Daraus konnte

er eine leiſe Hoffnung ſchöpfen ; die Preußen hatten ja den Kampf

noch nicht aufgegeben , und möglicherweiſe gelang es ihnen , ſich

Stadt bemäch e wenn man ihn dann in der Verwir⸗

ig und Eile des Abzuges ver gäße und ſeine Kameraden ihn

wieder befreiten ! — In unbeſchreiblicher Aufregung wurden ihm

die Stunden zu eine Ewigkeit .
2

ſeine Uhr
0

mn ihm 0 en, und er konnte daher

orrücken der Zeit verfolgen . Um die Mittagsſtunde kam

5 ihm vor , als ob er dumpf in ſein

u

Gef fängniß hinabdringende

Lärm auf der Straße zunehme ; er hörte auch Signale blaſen ,

8 er nicht verſtand ; wie man aber immer am

ehme 30 was man recht ih wünſcht , ſo ſuchte

„ daß die Freiſchaaren im Begriffe wären ,

Seine Spannung wurde damit eine

3

8
0

eeriſche .

fuhr er zuſammen und ſprang von ſeinem

ritte näherten ſich der Thür ſeines Kerkers , dieſelbe

10
5
Llager 5510

wurde aufgeſchloſſen und geöffnet , und er befand ſich — ge⸗

täuſchte Hoffnung ! —denſelben Leuten gegenüber , die ihn hierher⸗

geführt hatten .
Sie ſahen ihm dieſes Mal noch finſterer und drohender wie

borher aus , als ſie ihn bedeuteten , ihnen zu folgen .

der ging es die Kellertreppe hinauf , über den Flur , wo

Hausleuten große Beſtürzung zu herrſchen ſchien , die

er ſogar jammernd die Hände rangen und Worte fallen

en, aus denen er ſchließen konnte , die Preußen rückten wirk⸗

lich wieder vor und die Garibaldianer räumten ihnen das Feld ,

dann die Straße hinaus zum Markte .

Keine Frage mehr , daß es ſich hier um einen Rückzug han⸗

delle Einzelne Abtheilungen marſchirten ſchon ab , den ſie be⸗

gleitenden , augenſcheinlich ſehr beſorgten Städtern zurufend , daß

ſie bald wiederkehren würden , mehrere Wagen mit Verwundeten

folgten , die Compagnie , deren Gefangener er war , — er er⸗

kannte ſie an dem Capitain — ſtand auch ſchon marſchbereit

unter dem Gewehre .
67
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Als das Volk ihn erblickte , brach es in ein förmliches

Wuthgeheul aus und ſuchte ihn ſeiner Escorte zu entreißen;

glücklicherweiſe waren die Rothhemden aber energiſche Leute , die

ſich mit ihren Gewehrkolben Platz zu machen wußten , und der

Capitain ſchickte ihnen noch einige Mann zur Verſtärkung ent⸗

gegen . Was er mit ihm weiter beabſichtige , ſagte er dem Ge⸗

fangenen nicht , als ob er es unter ſeiner Würde hielte , über⸗

haupt ein Wort an ihn zu richten , aber die Compagnie nahm

ihn in ihre Mitte , ſchwenkte ab und trat den Marſch an , der

ſie aus der Stadt auf den nach Autun führenden Weg , ſoweit

ſich Edmund zu orientiren vermochte , führte . Dem Gewehrfeuer

nach zu urtheilen , mußte ſchon wieder innerhalb der Stadt , an

deren entgegengeſetztem Ende , gekämpft werden .

Bei ziemlich rauher und naßkalter Witterung , auf vom

Regen durchweichten Wegen ging der Marſch nach Süden vor⸗

wärts ; wie ſich Edmund leider bald überzeugte , mußten die

Preußen nicht an eine Verfolgung denken und hatten ſich wahr⸗

ſcheinlich begnügt , die Stadt wieder in Beſitz zu nehmen .

Die Freiſchaaren zogen in ziemlich aufgelöſter Ordnung ein⸗

her ; in der beſten Stimmung ſchienen ſie ſich nicht zu befinden,

denn wenn ſie auch , wie er hin und wieder verſtand , über den

gelungenen Ueberfall und die Verluſte , welche ſie den verhaßten

Preußen beigebracht hatten , triumphirten , ſo waren ſie mit dem

Rückzuge doch nicht einverſtanden .

Als die einzelnen Abtheilungen ſich ſpäter auf freiem Felde

ſammelten , um eine kurze Ruhe zu machen , bemerkte er erſt , daß

ſie noch mehrere Gefangene , preußiſche Infanteriſten und Huſaren ,

auch die erbeutete Bagage des Detachements und eine große An⸗

zahl Huſarenpferde mit ſich führten ; ſeine Hoffnung , mit den er⸗

ſteren zuſammenzukommen , ging nicht in Erfüllung . Hier wurde

er auch mit einigen Lebensmitteln verſorgt , die er gern annahm,

da er ſich wirklich ſehr entkräftet fühlte .

Der beſte Menſch iſt immer etwas egoiſtiſch; man möge es

Edmund nicht verdenken , daß er aus dem Anblicke der Gefangenen

einen kleinen Troſt ſchöpfte , einmal , weil er an ihnen überhaupt

Schickſalsgenoſſen hatte , dann aber auch, weil ſich nicht erklären

ließ , warum die Freiſchärler eine größere Anzahl Gefangener

mit ſich führen ſollten , blos um ſie zu erſchießen . Oder wäre
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ihm allein dieſes Loos beſtimmt geweſen ? — wenn die Leiden⸗

ſchaften ſich abgekühlt hatten und man nur einigermaßen billige

Rückſichten gelten ließ , ſo konnte man ihm doch wahrlich keinen

Vorwurf daraus machen , daß er zu ſeiner Selbſtvertheidigung
die Waffe gebraucht hatte .

Dieſe Vermuthung ſchien darin eine Beſtätigung zu finden ,
daß man ihm Erfriſchungen reichte ; auch ſah ſeine Umgebung

ihn nicht mehr ſo drohend an . Einer der jüngeren Offiziere
trat bald zu ihm heran und begann in recht gutem Franzüöſiſch
—er war ein Italiener uund mußte wohl guter Familie ange⸗

hören — eine Unterhaltung ; nachher folgten noch ein paar

Andere dieſem Beiſpiele , nur der Hauptmann blieb zurückhaltend
und maß ihn zuweilen mit Blicken , welche ſeine feindſeligen Ge⸗

ſinnungen nicht verheimlichten ; jedenfalls hatte er ihm ſeine vor⸗

herigen Aeußerungen doch ſehr übelgenommen .
Die Offiziere , noch junge Leute , eröffneten die Unterhaltung

damit , daß ſie ſich nach den näheren Umſtänden von Edmund ' s

Gefangennahme erkundigten , und als ſie ſich aus ſeinen Ant⸗

worten überzeugten , daß er ein wirklich wiſſenſchaftlich gebildeter

Arzt war , — ſie hatten ihn bis dahin wohl für eine Art Feld⸗

ſcheer von ganz untergeordnetem Range gehalten , wie ſich deren

mehrere bei ihrem Corps befanden , — wurde ihr Ton noch viel

höflicher . Beſonders mochte es ihnen nun daran liegen , die

Meinung , die er in Folge der bei dem Ueberfall vorgekommenen

C K.1htigen , indem ſie verſicherten , die Ermordung oder gar Ver⸗

wären gewöhnt , den Krieg nach allen Geſetz

zu führen , und hätten danach auch ihre Leute inſtruirt .

Allerdings , gaben ſie zu , befänden ſich unter den Letzteren

auch mauvais sujets , was bei in der Eile gebildeten Freicorps

unvermeidlich ſei , und überall könne man dieſelben nicht unter

den Augen behalten .
Edmund erwiderte darauf , daß er die Richtigkeit dieſer Be⸗

merkung wohl anerkenne , indeſſen vermöge er es nicht mit den

völkerrechtlichen Kriegsgeſetzen zu vereinbaren , daß man einen im

ehrlichen Kampfe Gefangenen , wie ihn ſelbſt , mit der Füſilirung
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bedrohe , was in der Herren Gegenwart doch der Hauptmann

gethan .
Darüber wurden die Offiziere doch ein bischen verlegen und

kleinlaut . Hauptmann Michaleſi , meinten ſie , ſei ein alter

barſcher Haudegen , einer der Tauſend von Marſala , der unter

ihrem Generale ( Garibaldi ) von der Pike auf gedient habe ;

Ernſt könne es ihm mit dieſer Drohung keinenfalls geweſen ſein ,

aber er haſſe glühend die Preußen , die ja , wie man ihnen be⸗

richtet , auch einen ganz ſchonungsloſen Krieg , beſonders gegen

die Franktireurs , führten .

Ueber den letzteren Punkt entſpann ſich nun eine lebhafte
kleine Debatte , in der Edmund ſeine Landsleute auf das

Eifrigſte vertheidigte und ſolche übertriebene Gerüchte Lügen

ſtrafte , was auch nicht ohne Eindruck auf die Offiziere zu bleiben

ſchien .
Die Signale und Commando ' s zum Aufbruche machten der

Unterhaltung , welche der grimmige Hauptmann mit ſcheelen

Blicken von Weitem beobachtet hatte , ein Ende . Che die Offiziere

ingen , verſprachen ſie dem jungen Arzte , ſich bei dem Haupt⸗

damit ihm die ſeinem Stande ge⸗

9 übrigens verbürgten ſie ſich dafür ,

er für ſein Leben Nichts zu fürchten habe .

Ein ſchwerer Stein war Edmund nun doch vom Herzen ge⸗

fallen , es beruhigte ihn ſehr , daß er ſich gewiſſermaßen unter

dem Schutze gebildeter Leute befand . Die mit der Bewachung

ſpeciell beauftragten Rothhemden mochten wohl einen Wink von

den Offizieren erhalten haben , denn ſie benahmen ſich jetzt auch

viel höfllicher wie vorher gegen ihn .

Der Marſch wurde bis gegen Abend fortgeſetzt , und es be⸗

gann ſchon zu dunkeln , als plötzlich eine Stockung eintrat und

ſich eine Edmund anfänglich unverſtändliche Unruhe in den Co⸗
lonnen zu zeigen begann . Reiter ſprengten hin und zurück und

brachten den Offizieren Befehle , und darauf wurden Anordnungen

getroffen , die auf einen bevorſtehenden Kampf deuteten .

Die Compagnie Michaleſi veränderte auch ihre Stellung ,

und dabei erſt erblickte Edmund in einiger Entfernung ein

großes quer über die Straße ſich erſtreckendes Dorf und hinter

und neben demſelben einen weitausgedehnten röthlichen Streifen ,

7

—
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Nacht wurde er geweckt und fand das ganze Corps zum Auf⸗

gegen Chatillon bereit .

Die Gefangenen — es waren ihrer etwa dreißig —ſollten

dieſen Marſch aber nicht mitmachen , ſondern nach der noch zehn
bis zwölf Meilen entfernten Stadt Autun , dem damaligen Haupt⸗

quartier Garibaldi ' s , gebracht werden , und dieſer Auftrag fiel
der Compagnie Michaleſi zu.

Der lange Hauptmann , wie alle ſeine Untergebenen , wurde

dadurch in herzlich ſchlechte Laune verſetzt , die ſich in mancher⸗
lei Verwünſchungen und Flüchen Luft machte , indeſſen blieb es

bei der Ordre , 110 die Gefangenen wurden von allen Seiten

herbeigebracht .

Zum erſten Male
10

5 Edmund nun Gelegenheit , ſeine

Landsleute und Schickſc 'oſſen zu begrüßen und ſich mit ihnen
zu unterhalten , was ihr S

Æ

ache nicht hinderte . Was man ſich

er die Erlebniſſe bei dem 5 erzählte , kam überall ziem⸗
auf Daſſelbe hinaus . Einige waren ſchon in ihren Quar⸗

n überfallen und zu Gefangenen gemacht worden , ehe ſie

zu ihren Waffen greifen konnten , Andere
600

den

en, als ſie nach dem Sammelplatze eilten , umzingelt und

5
Letzteren verſicherten , ſie hätten

Häuſern 5 ſie gerichte eten, Feuer förmlich Spießruthen laufen

müſſen , und hielten es für ein wahres e 35 ſie
verwundet oder getödtet worden ; leichtere
übrigens mehrere von ihnen .

Im Allgemeinen wurde von ihnen beſtätigt ,
ſchärler⸗Offiziere am Nachmittage dem ju

behauptet hatten , daß nämlich die unentſchuldba
keiten bei dieſer Gelegenheit mehr von den Einicohne der

Stadt als den Franktireurs , wenigſtens den Garibaldianern ,

ausgegangen ſeien ; unter den Franzoſen hatte ſich aber auch

ſchlimmes Geſindel befunden .

Die Gefangenen waren meiſtentheils ſehr niedergeſchlagen ;
ſämmtlich ältere Landwehrmänner und zum größten Theile ver⸗

heirathet , daheim bürgerliche Geſchäfte betreibend , fürchteten ſie

bei ihrem jetzigen Lobſe Weib und Kind , die Heimath vielleicht
nie wiederſehen zu ſollen , und der Gedanke , Gefangene , beſon⸗
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auf ;
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Der 00 blieb dabei , ſich um Edmund nicht weiter̃

zu bekümmern und ſeinen höheren militairiſchen Rang nicht an⸗

erkennen zu wollen ; indeſſen konnte es wohl nicht ohne
ſeine Einwilligung geſchehen , daß die Offiziere , die ſich ſo
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ſpiel , und die meiſten von ihnen mochten heimlich mit den Zäh⸗
nen knirſchen , zumal ſie die beſte Auskun f darüber zu geben
vermocht hätten , daß ſie kaum im ehrlichen Kampfe beſiegt wor⸗
den ſeien . Wie empfindlich es ihnen auch war , von allen Sei⸗
ten wie Wunder thiere betrachtet zu werden und der öffentlichen

8 e und albernen en zur Zielſcheibe zu dienen ,
her

n Inſulten ausgeſetzt , zu

niedrigſten Pöbels Neigung

dmund war das Herz bei dieſen Einzuge ſehr ſchwer ,
die er dabei zu ſpielen hatte , kam ihm ſehr

und 855
Ung was nun ſein ferneres

war noch troſtloſer als das
0her Er⸗

unte er 1519 b 819
ihn umgeben⸗
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wialen laſſen , daß bie Vebteren 5100

izen c icht die verdiente Gerechtigkeit widerfahren ließen
und in ihren Blicken we 80 Bewunderung als düſteren Unmuth

Auch Edmund würde der vollendetſten Schönheit an dieſem
Platze kein Intereſſe abgewonnen 8 und gleichgiltig ließ er
ſeine Augen die Fenſterreihen entlang ſchweifen ; auf einmal

mußte er aber eine ganz wunderbare Entdeckung dort gemacht
haben , denn ſein Blick richtete ſich ſtarr auf einen Punkt , und

unwillkürlich blieb er ſtehen und ſchien ganz zu vergeſſen , in
welcher Lage er ſich hier befand , bis ihn ein rauher Zuruf
eines der Eskortirenden wieder daran erinnerte . Aber auch
nun wandte er im Weiterſchreiten den Kopf ſo lange es mög⸗
lich war , nach jener Richtung , und dabei drückte ſich auf
ſeinem Geſichte ungläubiges Erſtaunen , faſt Beſtürzung unver⸗
kennbar aus .



„ Ganz unmöglich ! ich muß mich getäuſcht haben ! “ murmelte

er dann , als ihm das Ziel ſeiner Beobachtung durch den Wei⸗

termarſch entrückt worden war , vor ſich hin . „ Aber welche

täuſchende Aehnlichkeit ! An einem anderen Orte würde ich mich

keinen Augenblick beſonnen haben , ſie anzureden . Und ſchien

ſie ſelbſt nicht betroffen zu werden , förmlich in Verlegenheit zu

gerathen ? “
Er ſchüttelte wiederholentlich den Kopf und blickte nachdenk⸗

lich vor ſich hin , als könne er ſich von der Vorſtellung , die er

zuerſt aufgefaßt hatte , nicht wieder losmachen .

Es war ein offener , vorſpringender Balkon in der Beletage

ſchönen , ſtattlichen Hauſes geweſen , wohin ſich der erſtaunte

Blick des jungen Arztes gewandt , und auf ihm hatten ſich meh⸗
UN

ffenbar den höheren Ständen angehörige Damen in ele⸗

letten befunden .

zteren nach zu ſchließ

ſe, denn ſie trug auf dem f

die Frau vom

1Haare nur

SD 1
MA

ein S während di denen Alters ,

chaupt im Jener
ſich in

war das des einen er ſowohl

durch ſei ſeine von ſeinen

nd da ſie nicht gut zweifeln

Balkon gelte , ließ ſie mit einer

hen Befindlichen raſch die Revue

paſſiren .
Sämmtliche Damen m ikeit nach einer

anderen Richtung gewändt verrieth , daß ſie

die Ueberraſchung des Gefang „ woraus ſich , wie

unerklärlich es auch erſcheinen n chte, ur ir ergab , daß

ihnen Beiden gen ſtattfinden

mußten .

Dieſe Dame war nicht mehr jung , aber mit ziemlich jugend⸗

licher Koketterie , obwohl nicht ohne Geſchmack gekleidet ; die zier⸗

liche Figur , die friſchen Farben des Antlitzes , das recht inter⸗

eſſante Züge hatte , das volle dunkle Haar und beſonders die leb⸗

haften , ansdrucksvollen Augen gaben zuſammen eine Erſcheinung ,

die gerade nicht auf Bewunderung , aber doch auf Beachtung An⸗

ſpruch machen konnte und in gewiſſen Kreiſen der Männerwelt
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zweifellos auch um ſo mehr fand , als ſie unverkennbar dazu
herausforderte .

„ Aber was haben Sie , meine Theure ? Sie fühlen ſich
doch nicht unwohl ? “ fragte die Frau vom Hauſe —natürlich
in franzöſiſcher Sprache — als ſie in dem Geſicht der ſoeben
Beſchriebenen einen Ausdruck von Beſtürzung , erbleichte Wangen
und einen ebenſo ſtarren Blick fand , wie ſie ſoeben bei dem Ge⸗

fangenen bemerkte .

Sie fragte dies aber ſo leiſe , daß die übrige Geſellſchaft ,
deren Aufmerkſamkeit anderweitig beſchäftigt war , es nicht ver⸗
nehmen ſollte 119 konnte .

Die Angeredete athmete ordentlich tief auf , als ob ſie aus
einem Traume erweckt werde, der ſie beängſtigte , öffnete die

Lippen , um eine zu geben , wandte ſich dann aber , wie

unwiderſtehlich angezogen , ſogleich wieder jener ſie ganz feſſelnden

Beobachtung zu, — 96805 ein höchſt ſonderbares Benehmen , das
die Neugierde der alten Dame noch mehr reizte .

„ Aber meine beſte Frau Oberſt, “fl

16 05
15

ren Arm faſſend und leicht
d

o ſie ſind ! Sie erregen öffentliches Miſſehen, und man A5i
955 em unbegreiflichen Weſen eine falſche Deu tung geben ! —

Sollte Ihnen , da Sie ſo lange Zeit in Dentſchland gelebt haben ,
in der That dieſer junge Menſch bekannt ſein , der da unter den

Gefangenen einherging und Sie mit nicht weniger Intereſſe zu
beobachten ſchien ?“

Der Frau Oberſt war das Blut wieder in die Wa angen
getreten und färbte dieſelben hochroth ; augenſcheinlich befand ſie
ſich in ſehr großer Bewegung und ſchien das Bedürfniß zu füh⸗
len , derſelben Worte zu geben , denn ſie begann :

„ Seltſames Zuſammentreffen ! Er iſt wirklich —

Aber ſie brach plötzlich ab, vielleicht, weil ſie ein zu großes
Vertrauen hier nicht am richtigen Platze halten mochte , und ver⸗
beſſerte ſich der neugierigen , geſpannt an ihren Lippen hängenden
Dame gegenüber :

„ Es war wirklich eine überraſchende Aehnlichkeit , Madame . “

„ Mit wem , wenn ich fragen darf ? “
„ Mit einem jungen Verwandten , einem Neffen von mir ,

der dieſen Krieg ebenfalls als preußiſcher Militairarzt mitmacht .
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Aber wie thöricht ich bin ! Dieſe Uniform allein iſt es , die mich

getäuſcht hat ! “
Die kleine kokette Dame lachte , wenn auch etwas ge⸗

zwungen .

Die , welche ſie ausforſchen wollte , ſchien damit nicht recht

zufrieden zu ſein , denn ſie mochte eine intereſſantere Erklärung

erwartet haben . Etwas ſpitz meinte ſie , es ſei doch auffällig ,

daß der Gefangene ſich ebenfalls geirrt haben müſſe , und wieder

entgegnete die Frau Oberſt lachend , ſie habe vielleicht Aehnlichkeit

mit einer Tante von ihm. Kurz , die würdige Dame vom Hauſe

—es war die Gemahlin des Maire der Stadt —erfuhr nicht ,

was ſie wiſſen wollte , und revanchirte ſich dafür , als die Frau

Oberſt ſich bald darauf empfahl , dadurch , daß ſie , hinter deren

Rücken die Achſeln zuckend, den übrigen Damen das kleine unauf⸗

geklärte Abenteuer mit recht hübſchen Ausſchmückungen mittheilte,

worauf dann der ganze Chor das Urtheil abgab , Jene , die man

übrigens erſt ſeit acht Tagen kannte , ſei eine etwas zweideutige

Perſon , vor der man auf der Huth ſein müſſe , zumal auch noch

Niemand ihren Trauſchein geſehen habe.
Während die Mediſance ſich dergeſtalt über die Frau Oberſt

Carlier ausließ , begab dieſe ſich mit eiligen Schritten durch die

jetzt ſchon wieder von dem gewöhnlichen Treiben belebten Stra⸗

ßen nach der nicht ſehr fernen , elegant eingerichteten Wohnung ,

die ſie mit ihrem Gemahle erſt ſeit Kurzem , wo Beide in der

Stadt eingetroffen waren , zur Miethe inne hatte .

Unſere Leſer werden wohl nicht in Zweifel geweſen ſein ,

daß ſie in dieſer Dame Frau Virginie vor ſich haben , die ſie

zum letzten Male in Begleitung ihres alten Freundes , des Ober⸗

ſten , auf der Reiſe nach Nanch ſahen .
Das Glück hatte die Flucht begünſtigt ; der ſcheinbar leidende

Zuſtand Carlier ' s , der ſelbſtwerſtändlich als ein dem Waffen⸗

handwerke ganz fern ſtehender Privatmann ausgegeben wurde ,

und die gewandte Ausdrucksweiſe Frau Virginie ' s in deutſcher

Sprache täuſchten die deutſchen Soldaten , wo man mit ihnen zu⸗

ſammentraf , vollkommen , und auf der andern Seite machte das

Paar wieder von der Dienſtfertigkeit ſeiner Landsleute Gebrauch

und gelangte glücklich über den von den Truppen occupirten

Bezirk hinaus . Damit warf der Oberſt auch die Maske des
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und führte , wo ſich die 0495 dazu bot , das große Wort ,

indem er , ſich auf ſeinen Rang und militairiſche Erfahrung be⸗

rufend , alle Maßnahmen , welche Befehlshaber dieſes Südcorps

trafen , einer ſtrengen , tadelnden Kritik unterzog und dazu beitrug ,
daß das theilweiſe ohnehin ſchon mangelnde Vertrauen zu den

Führern noch mehr geſchwächt und die W Verwirrung
noch größer wurde .

Da er keinen Sold bezog , war es ein Glück für ihn , daß
er Frau Virginie mit ihren Capitalien zur Seite hatte , und

wahrſcheinlich verdankte die verblendete Frau es auch nur dieſem

Umſtande , daß ſie von ihrem Liebhaber wenigſtens äußerlich noch
in ſo hohen Ehren gehalten und mit zärtlichen Schmeicheleien

überhäuft wurde ; indeſſen mochten dem Oberſten doch manche

Aeußerungen entſchlüpft ſein , welche ſolche Vermuthungen , wie

ſie jene Damen ausgeſprochen hatten , aufkommen ließen

Frau Virginie war nun außer allem Zweifel , daß ſie wirk⸗
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lich ihren Neffen unter den Gefangenen geſehen habe , und

015darin einen doppelten Grund zu ſehr großer Aufregung , die

jener Neugierigen gegenüber kaum zu bezwingen vermocht ha 9
einmal nämlich bemitleidete ſie wirklich den jungen Mann , deſſen

Leben ſie ſogar unter den Händen der Freiſchärler , von denen

Oberſt Carlier nicht genug Schlimmes zu ſagen wußte , für ge⸗

hrdet 53
dann wurde ſie , die in ihrem Leichtſinne ſelten über

fl gebenden gegenwärtigen Verhältniſſe hinausdachte , durch

nuthete Begegnung aber auch daran erinnert , daß ſie

0 lich eine ſchwere Schulld gegen die Familie Bornemann

wäre es auch nur dadurch geweſen , daß ſie durch ihr

Benehmen dem Namen ihres verſtorbenen Gatten , den

rug , wahrlich wenig 935 n
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angeſtellt hattangeſtellt hatte5 „.

empfing Frau Virginie in der beſten Laune und ſogar mit einer

zärtlichen Galanterie „ die , da ſie von ihr für baare Münze ge⸗

nommen wurde , einigermaßen zur Entſchuldigung ihrer Thorheit

beitragen konnte .

Erſchöpft warf ſie ſich in einen Seſſel , und der O1 „ der

wohl begrif, ß ihr etwas Außerordentliches zuge 15
müſſe , hatte erſt viele beſorgte Fragen zu

90
bis er das Ge⸗

ſchehene herausbrachte . Das war auch für ihn eine unar 5
Ueberraſchung ; nicht 5 daß Frau Virginie von ihm ver⸗

langte , er ſolle irgend Etwas — ſie wußte ſelbſt noch nicht recht ,

was eigentlich , — für ihren Neffen thun , und daß er damit

perſönlichen Unannehmlichkeiten entgegenſah , ſondern es begann

ſich auch die Befürchtung in ihm zu regen , daß die Gewiſſens⸗

biſſe der Dame , denen ſie jetzt unter Thränen und Seufzern

Worte gab, ſeinen eigenen Intereſſen gefährlich werden könnten .
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Jedenfalls machte ſie ihm ſchon bemerkbar , welch ' großes
Opfer ſie ihm gebracht habe , und um allen weiteren Auseinan⸗

derſetzungen zu entgehen , deren Ziel er ſchon vollſtändig begriff ,
beeilte er ſich, auszugehen , um ſich nach dem Verbleiben des

jungen Arztes zu erkundigen .
Dieſes Ziel , das Frau Virginie ſtets im Auge hielt und

bei jeder ſich bietenden Gelegenheit wieder darauf hindeutete ,
war , wie man wohl errathen wird , ihre Trauung mit dem Ober⸗

ſten ; freilich hatte ſie dieſelbe auch ſchon im Voraus zur Bedin⸗

gung ihrer Begleitung gemacht und er darein , mit der heimlichen
Abſicht , ſie nie zu erfüllen , gewilligt . Bis das Paar nach Autun

kam , war indeſſen weder Zeit noch Gelegenheit geweſen , die er⸗

forderlichen Förmlichkeiten zu erfüllen , und in dieſer Stadt hatte
der Oberſt Frau Virginie ſogleich öffentlich als ſeine Gemahlin
vorgeſtellt , und eine nachträgliche Trauung würde nun doch ein

eigenthümliches Licht auf die Dame geworfen haben . So ſtellte
er es ihr auch vor und lachte ſich heimlich in das Fäuſtchen ,
daß er ſie auf eine Weiſe , die anfänglich ganz ihren Beifall
gefunden , überliſtet hatte ; ſie mußte ſich jetzt , ohne ihm einen

Vorwurf machen zu können , ſchon darein fügen , daß die Hoch⸗
zeit noch auf eine günſtigere Gelegenheit verſchoben werden

ſollte . —

Sehen wir aber zunächſt , wohin man Edmund , nach dem
der Oberſt ſich jetzt zu erkundigen ging , gebracht hatte .

Autun iſt reich an Kirchen und Klöſtern , und der alte Ga⸗
ribaldi hatte , in ſeiner bekannten Abneigung gegen die Vorrechte
und Anmaßungen der Geiſtlichkeit , an dieſelbe noch mehr Anfor⸗
derungen in Betreff ihrer patriotiſchen Opferleiſtung geſtellt , wie

an die übrigen Einwohner der Stadt , ſo daß es darüber ſchon
zu recht ernſtbichen Beſchwerden bei der republikaniſchen Regierung
gekommen war , die es mit keiner der beiden Parteien gern ver⸗
derben wollte .

Unter Anderem waren auch auf Befehl des alten Kriegs⸗
helden gewiſſe Räumlichkeiten einer Abtei , die ſich an die Stadt⸗

mauer lehnte , zu kriegeriſchen Zwecken in Anſpruch genommen
worden , wie energiſch der Biſchof und die dahin gehörigen Mönche
auch dagegen proteſtirten , und faſt unmittelbar neben den dun⸗

keln Kutten verkehrten jetzt geräuſchvoll die rothen Hemden ; die
Der Krieg am Rhein. III . 68



5

8*

— 1074 —

Träger beider ſahen einander ziemlich feindlich an , vermieden

aber doch ernſtliche Zuſammenſtöße , um es nicht zu einem gar

zu gro öffentli⸗ enbrtert niſſe kommen zu laſſen .

des größten Theiles der Beſatzung

ntriumphirt , daß ſie der unwillkommenen

wurden , aber die Freude dauerte nicht lange ,
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nahm ſich Edmund auch vor , dieſe Bedenken bei erſter Gelegen⸗
heit und am geeigneten Orte zur Sprache zu bringen , mußte
ſich aber einſtweilen noch in die getroffene Anordnung ſchicken.

Viel
115 noch beſchäftigte ihn jetzt aber die ihm vollſtändig

unerklärliche Begegnung Frau Virginie ' s in dieſer Stadt . Wie

er ſich überteden gewollt , er ſei durch eine ganz merkwürdige
Aehnlichkeit getäuſcht worden , konnte dieſe Erklärung doch nicht

gegen die immer deutlicher werdende Ueberzeugung Stich halten ,
habe ſeine Tante wirklich vor ſich gehabt , denn wie wäre es

. möglich geweſen , daß eine Fremde eine ſo unleugbare
hung bei ſeinem Anblicke kundgegeben ? — Nach dem

efe, den er — nun ſchonvor Wochen — von32
6

eſter Frida aus Saarbrücken erhalten , hatte Frau
irginie ſih noch dort befunden , und wenn er auch ebenſowohl

ihre Vorliebe für ihr Geburtsland , wie ihre zuweilen ſchrankenlos
nden Exc

155
citäten kannte , ſo blieb es doch geradezu

aß dieſelben ſie veranlaßt
585

die

zu ver laſſen und in dVeſe gefahrvollen Kriegszeit eine Reiſe nach

Autun zu unternehmen .

Dieſe Zweifel , dieſes Schwanken zwiſchen Fürchten

Hoffen — denn es ſchien ihm gewiß , daß die Anweſenheit Frau

irgin 5 in der Stadt , falls ſie ſich nämlich ee auch

Einfluß auf ſein eigenes Schickſal haben müſſe

nigſtens nach einer Seite hin , bald ein 0 finden .
eine Stunde lang in dem neuen Quartiere , als ,

benden Unteroffiziere geführt , ein ſehr ſtattlicher
Uniform der regulären franzöſiſchen Armee und

en des Oberſtenranges , daſelbſt eintrat und ſeine

Blicke über die Gefangenen ſchweifen ließ .
Sdmund ſich den Grund dieſes Beſuches durchaus
ten wußte , zweifelte er doch nicht , daß er eine

it vor ſich habe , der hier eine gewiſſe Machtvoll⸗
theit zuſtehe , vielleicht den Stadtcommandanten , und war

ſogleich entſchloſſen , derſelben ſein Geſuch , in der Gefangenſchaft

ſeinem militairiſchen Range gemäß behandelt zu werden , vorzu⸗

ragen . Zu ſeiner Ueberraſchung kam ihm der Oberſt zuvor ,

indem er gerade auf ihn zuging und ihn , höflich grüßend , fragte ,
68
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ob die Uniform , die er trage , nicht die der deutſchen Armee⸗

ärzte ſei .

„ Und Ihr Name ? “ fragte er auf die bejahende Antwort .

Der Oberſt machte eine ganz eigenthümliche Miene , als der

junge Arzt ſich nannte ; es ſah beinahe aus , als ob dieſer Name

ihn keineswegs angenehm berühre und ſogar in eine Art Ver⸗
legenheit verſetze , aber er überwand dieſe Empfindung und meinte ,

es ſcheine ihm , daß der junge Arzt ſich hier nicht an dem ihm

gebührenden Platze befinde , und es würde ihm großes Vergnügen

machen , durch ſeine Fürſprache zur Erleichterung des Looſes ,

welches das Kriegsgeſchick über ihn verhängt habe , beitragen zu

können , wenn er ihm ſeine darauf bezüglichen Wünſche mittheilen

wollte .

„ Sie irren ſich, ich bin nicht in der Lage , hier befehlen zu

können, “ berichtigte er die in dieſem Sinne gefaßte Vorſtellung

Edmund ' s , — „aber ich werde Ihr Geſuch an geeignetem Orte

mittheilen und glaube Ihnen im Voraus ſeine Gewährung ver⸗

ſprechen zu dürfen . Ich übernehme dies um ſo lieber , als ich

damit im Auftrage einer dritten Perſon handle , die ſich beſonders

für Sie intereſſirt . “
Der Oberſt blickte dabei den jungen Mann ſcharf an , als

ob er ſich zu überzeugen wünſchte , ob derſelbe in Bezug auf die

erwähnte Perſönlichkeit irgendeine Vermuthung hege oder ſchon

Gewißheit beſitze . Daß Letzteres der Fall war , ging zur Genüge

aus dem hellaufleuchtenden Antlitze Edmund ' s und ſeinen haſtigen

Worten hervor :

„ So habe ich mich alſo doch nicht getäuſcht ! — Ich bitte

Sie dringend , mein Herr , mir nähere Auskunft über dieſe mir

zweifellos ſehr nahe ſtehende Dame geben zu wollen , die ich bei

unſerem Transporte durch die Stadt zu meiner höchſten Ueber⸗

raſchung erkannt habe . Iſt ſie —“

Der Oberſt unterbrach ihn , indem er mit bedeutungsvoller

Geheimnißthuerei den Finger auf den Mund legte und einen

mahnenden Seitenblick auf die übrigen Gefangenen warf .

„ Sie täuſchen ſich nicht, “ ſagte er nur , — „ aber es

liegen hier noch Verhältniſſe vor , die wir einſtweilen nicht

weiter berühren dürfen ; laſſen Sie es ſich daran genügen , daß die

ſond

fing
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Freundſchaft für Sie thun wird , was nur irgend in ihren Kräf⸗
ten ſteht . “

Edmund ſah ihn voll Verwunderung an , aber ſowohl in
der Perſönlichkeit , wie in dem militairiſchen Range des Oberſten
fand er viel ſo Achtunggebietendes , daß er bei der beſtimmten
Weigerung , ihm nähere Auskunft zu geben , nicht auf die letztere ,
zu der er ſich doch ſo berechtigt hielt , u dringen wagte . Jener
ließ ihm auch nicht einmal Zeit dazu , eine weitere Frage zu
überlegen und auszuſprechen , denn , indem er ihn wieder höflich
und ſogar mit einer gewiſſen Vertraulichkeit grüßte , verabſchiedete
er ſich mit den Worten :

„ Sie werden auch fernerhin von mir hören , aber ich bitte

Sie , nicht auf eigene Hand Nachforſchungen anzuſtellen , welche
die guten Abſichten , die gewiſſe Perſonen mit Ihnen haben ,
durchkreuzen könnten ; das nächſte Mal hoffe ich Sie an einem

anderen , Ihren Wünſchen und Bedürfniſſen beſſer entſprechenden
Orte zu begrüßen . “

Damit ging er und ließ dem jungen Manne , der mun

wenigſtens über die Anweſenheit Frau Virginie ' s in Autun Ge⸗

wißheit erlangt hatte , doch noch ein ſo weites Feld für ſeine

Vermuthungen übrig , daß derſelbe in großer Unruhe darauf hin
und her irrte .

Die Fürſprache des Oberſten — indirekter Weiſe alſo Frau
Virginien ' s , wie es ſchien , — zeigte ſich noch vor Einbruch des

Abends in ihrer Wirkſamkeit , denn Edmund wurde aus dem ge⸗
meinſchaftlichen Gefängniſſe geholt und ihm ganz in der Nähe ,
innerhalb deſſelben Gebäudes , ein eigenes Zimmer angewieſen ,
das zwar auf Eleganz keinen Anſpruch machen durfte , aber allen

Anforderungen an Bequemlichkeit , die er unter den obwaltenden

Verhältniſſen zu ſtellen berechtigt war , vollkommen entſprach ; be⸗

ſonders lieb war es ihm , daß ſich darin nicht die Abſicht kund⸗

gab , ihn vollſtändig von ſeinen Landsleuten , den übrigen Ge⸗

fangenen , zu trennen , denn der Corporal , der ihm das neue

Lokal anwies , ſagte ihm , man erwarte , daß er fortfahren werde ,
die Verwundeten und Kranken unter Jenen —es handelte ſich nur

um leichtere Fälle — ärztlich zu behandeln , zu welchem Behufe
es ihm freiſtehe , den nur über einen langen Corridor des alten
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Kloſtergebäudes führenden Weg ohne Begleitung zu machen , wann

es ihm beliebe .

Wie ſich Edmund bald überzeugen konnte , begünſtigte dieſe

Freiheit durchaus nicht einen etwaigen Fluchtverſuch von ſeiner

Seite , denn die hinabführende Treppe war mit einem Poſten

von mehreren Rothhemden beſetzt , einen anderen Ausgang konnte

er nicht entdecken , und unter den Fenſtern an der Stadtmauer

ſtanden ebenfalls mehrere Schildwachen mit den geladenen Ge⸗

wehren im Arme .

Aber er beabſichtigte jetzt auch nicht , einen ſolchen Verſuch

zu unternehmen , wie ſchwer ihn das Loos der Gefangenſchaft

auch drückte , wenn er an Blanche und ſeine Familie dachte ; zuerſt

mußte ſich ihm das Räthſel löſen , das ihn in nächſter Nähe

umgab , und er konnte nicht umhin , darauf die Hoffnung zu ſtützen ,

daß ihm auch dieſes Mal das Glück , wie bei ſeiner Gefangen⸗

ſchaft in Sedan , günſtig ſein werde . —

Neununddreißigſtes Kapitel .

Von der Nord⸗Armee .

Nach der Capitulation von Metz hatte die jetzt unter den

Befehl des Generals der Cavallerie und General - Adjutanten des

Königs von Preußen von Manteuffel geſtellte erſte Armee , mit

Zurücklaſſung des 7. Armeecorps unter General von Zaſtrow ,

welches ſowohl die Gefangenen nach Deutſchland zu ſchaffen , als
die Feſtungen Thionville , Longwy , Montmedy , Meziores längs

der belgiſchen Grenze und La Föore an der Oiſe zu cerniren und

einzunehmen , theilweiſe dann das Werder ' ſche Corps zu unter⸗

ſtützen beſtimmt wurde , alſo das erſte und achte Corps unter

den Generälen von Bentheim und von Göben , ſowie eine Ca⸗
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